
Viele Coiffeusen werden mit Tieflöhn en abgespiesen
Drei von vier kontrollierten 
Coiffeurbetrieben verletzten 
2024 das Gesetz oder den 
Gesamtarbeitsvertrag. Die 
Kontrolleure stiessen auf 
Betriebe, die Angestellten  
nur 700 bis 1200 Franken  
pro Monat zahlen. 

Am Abend gebe es «etwas 
auf die Hand». Wie viel 
Geld er für seine Arbeit 
vom Chef erhält, weiss 
der Coiffeurangestellte 

nie im Voraus. Das hört Alexander Ott, 
Leiter der Fremdenpolizei der Stadt 
Bern, häufig. Er und sein Team über­
prüfen seit ein paar Jahren regelmäs­
sig die Arbeitsbedingungen von An­
gestellten in Berner Coiffeursalons. 
Besonders auffällig sind Barbershops, 
die Haarschnitte und Rasuren billig 
anbieten.

Ausländische Angestellte  
arbeiten oft zu Tiefstlöhnen
Dabei gäbe es klare Regeln in der Bran­
che. Gemäss dem Gesamtarbeits­
vertrag (GAV) hat eine ungelernte Ar- 
beitskraft Anspruch auf einen Brutto­
mindestlohn von 3650 Franken, eine 
gelernte auf 4080 Franken. Diese un­
tere Limite gilt für alle Coiffeur­
geschäfte in der Schweiz. 

Dennoch trifft Ott immer wieder 
Missstände beim Lohn an. So gibt es 
etwa Betriebe, die ihre Angestellten, 
mit Monatslöhnen zwischen 700 und 
1200 Franken abspeisen. Betroffen 
sind häufig ausländische Angestellte 
oder Flüchtlinge. Sie wissen nicht, 
wie sie sich gegen gesetzeswidrige 
Tiefstlöhne zur Wehr setzen können, 
sagt Ott.

Nicht nur in Bern, auch in der üb­
rigen Schweiz halten sich viele der 
16 400 Betreiber von Coiffeurgeschäf­
ten nicht an die Mindestanforderun­
gen des Gesamtarbeitsvertrags. Die 

Beschäftigte bemängeln zudem, 
dass Gidor von ihnen Aushilfsdienste 
in anderen Filialen verlange. Das Zug­
billett vergütet der Arbeitgeber, nicht 
aber die Reisezeit. So komme es vor, 
dass zum Beispiel Angestellte von 
Bern in Thun oder Interlaken aus­
helfen müssten. Die lange An- und 
Rückfahrtzeit von 40 Minuten respek­
tive einer Stunde dürften sie aber nicht 
als Arbeitszeit aufschreiben. Gidor 
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paritätische Kommission für das Coif­
feurgewerbe kontrollierte im vergan­
genen Jahr 436 Geschäfte. 315 davon 
verstiessen gegen das Gesetz. Sie be­
zahlten ihren Angestellten entweder 
zu wenig Lohn, machten zu hohe Ab­
züge, gewährten zu wenig Ferien oder 
erfassten die Arbeitszeit nicht korrekt.

Bei drei Vierteln der kontrollierten 
Betriebe waren die Verstösse keine 
Bagatellfälle. Die Geschäfte mussten 
eine Strafe zahlen. 55 Betriebe ver­
stiessen derart gravierend gegen das 
Gesetz oder den Gesamtarbeitsver­
trag, dass ihnen eine Konventional­
strafe zwischen 2000 und 8000 Fran­
ken aufgebrummt wurde.

Auch die grösste Coiffeurkette 
knausert bei den Löhnen
Auch erfahrene Coiffeusen müssen 
mit niedrigsten Löhnen auskommen. 
Die 38-jährige Coiffeuse Paulina Afon­
so (Name geändert) aus Aarau arbei­
tete 13 Jahre im selben Betrieb. Im 
letzten Jahr der Anstellung zahlte ihr 
der Geschäftsinhaber 4000 Franken 
brutto pro Monat – weniger als den 
heutigen Mindestlohn. Einen 13. Mo­
natslohn erhielt sie nie, was der GAV 
auch nicht verlangt. 

«Ich kenne keine einzige Coiffeu­
se, die einen 13. Monatslohn hat», er­
zählt Afonso. Frauen mit Kindern hät­
ten es mit so tiefen Löhnen besonders 
schwer. «Einige meiner Arbeitskolle­
ginnen müssen neben ihrem 100-Pro­
zent-Job im Coiffeursalon noch put­
zen gehen, weil es sonst nicht reicht.»

Sogar die grösste Coiffeurkette Gi­
dor mit über 1200 Angestellten knau­
sert bei den Löhnen und Arbeitsbedin­
gungen. Lohnabrechnungen aus dem 
Jahr 2023 zeigen: Die Kette garantiert 
nur den Mindestlohn. Wer mehr als 
11 000 Franken Umsatz im Monat macht, 
erhält dazu noch Provisionen von ein 
paar Hundert Franken, verdient aber 
immer noch weit unter 5000 Franken.
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«Einige  
meiner  
Kolleginnen 
müssen 
neben ihrem 
Vollzeitjob  
im Coiffeur- 
salon noch 
putzen ge-
hen, weil es 
sonst nicht 
reicht.»

Coiffeur- 
Angestellte,  
Aarau
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schreibt dazu, man erfülle die Vorga­
ben des Gesamtarbeitsvertrags, und 
die zusätzliche Reisezeit bei Aushilfs­
diensten werde als Arbeitszeit ange­
rechnet.

Fahrt zum Aushilfsort  
gilt als Arbeitszeit
Gemäss Rechtsprofessor Roger Ru­
dolph von der Universität Zürich ist 
die rechtliche Lage klar: «Besteht ein 

fester Arbeitsort, muss der Arbeit­
geber den verlängerten Arbeitsweg 
zum Aushilfsort als Arbeitszeit an­
rechnen.» 

Das bedeutet: Sämtliche Gidor-An­
gestellten, welche die Zeit für den Ar­
beitsweg bisher nicht aufschreiben 
durften, können die nicht angerech­
nete Arbeitszeit auch noch nach­
träglich beim Arbeitgeber geltend ma­
chen.� Daniel Mennig
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Doch! Kunden  
müssen etwas 
unternehmen
Marco Diener 
 

Die Postfinance knausert bei den Zinsen, 
daran habe ich mich gewöhnt. Auf mei­
nem Lohnkonto zahlt sie schon seit 

Jahren nichts mehr. Und auf den meisten an­
deren Konten hat sie kürzlich die Zinsen wei­
ter gesenkt.

 Woher ich das weiss? Ich habe es zufällig 
auf der Internetseite Postfinance.ch gesehen. 
Die meisten Banken halten es nicht mehr für 
nötig, ihre Kunden über Zinssenkungen zu 
informieren. Am 30. April also hatte die Post­
finance auf ihrer Website geschrieben: «Post­
finance senkt Zinsen auf Sparkonten und Vor­
sorgekonten 3a.» Ich klickte die Meldung an 
und erfuhr, dass die neuen Zinsen schon vom 
1. Mai an gelten.

Das dünkte mich dann doch ein bisschen 
kurzfristig – am 30. April ankündigen und  
am 1. Mai senken. Aber eigentlich ist es einer­
lei, musste ich feststellen, als ich nachrech­
nete. Vor der Senkung gewährte die Post­
finance auf ihren Sparkkonten einen Zins  
von 0,1 Prozent. Auf einen Betrag von, sagen  
wir, 10 000 Franken gab es also einen Zins 
von bloss 10 Franken pro Jahr. Nun hat  
sie den Zins auf 0,01 Prozent gesenkt. Auf  
10 000 Franken gibt es noch 1 Franken.  
Das macht auch keinen grossen Unterschied.

Als ich mit dem Rechnen fertig war, las  
ich weiter. Die Postfinance klärte mich darü­
ber auf, dass «die angepassten Zinssätze auto­
matisch in Kraft treten». Und weiter: «Die 
Kunden und Kundinnen müssen nichts un­
ternehmen.»

Doch, liebe Postfinance-Leute, die Kunden 
müssen etwas unternehmen. Sie müssen 
dringend eure Zinsen mit denjenigen der 
anderen Banken vergleichen. Und allenfalls 
zur Konkurrenz wechseln.

Konsument  
Diener
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